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Diese kleine Untersuchun g übe r die Wunde r in Neuhause n gibt auc h Veranlassun g 

zu gewissen allgemeine n Folgerungen . Ma n ha t in der bisherigen baltische n Geschichts -
forschun g zu wenig Gewich t auf die Bedeutun g der Wallfahrtsort e un d Reliquien -
stätte n in Alt-Livlan d gelegt. Es gibt hie r sehr viel Beachtenswerte s zu berichten , 

etwa vom heiligen Blut zu Riga, das in eine r goldene n Monstran z aufbewahr t wurde , 

vom heiligen Hol z zu Riga, vom Daume n mi t Smaragdrin g des heil . Blasius im Do m 

zu Dorpat , der heil . Veronik a übe r dem Stadttor e zu Dorpat , dem schwarze n Kreu z 

zu Neu-Pernau , Nage l un d Gebein e St . Olafs in Reval usw. Wesentlic h sind nich t 

allein die kultische n Überlieferunge n der Reliquienverehrung u , sonder n vor allem 

die durc h sie veranlaßte n Pilgerfahrten , der große Zustro m von Mensche n nac h 

Livland , welche durc h Geldspende n un d Kriegsdienst e zur Aufrechterhaltun g nich t 

nu r der Kirchen , sonder n auc h der Burgen des Lande s beitrugen . Es ist sicher , da ß 

ein Großtei l der imposante n Baute n des Mittelalter s in Livland auc h der finanzielle n 

Hilfe der Wallfahre r des In - un d Auslande s die Existen z verdankte . Diese Tatsach e 

ist bedeutsa m genug, um einma l auc h lokalgeschichtlich e Quelle n der Volksüber-
lieferun g spreche n zu lassen. 

Pau l Johanse n 

24) Nähere s darübe r bei H . v. B r u i n i n g k , Messe un d kanonische s Stunden -
gebet nac h dem Brauch e der Rigasche n Kirch e im spätere n Mittelalter . Mitteilunge n 

Riga XIX, 1904. 

Andrea s Schlüte r in Warschau * 

(Abb. auf Tafel V—VI) 

I m letzte n Viertel des 17. Jhs . herrscht e in Warscha u zur Zei t des König s Ja n 

Sobieski eine außerordentlic h reich e Bautätigkeit . Zwei bedeutend e Architekte n 

trate n nebe n zahlreiche n ander n in den Vordergrund . Es waren einma l der Italiene r 

A g o s t i n o L o c c i , der etwa 12 km entfern t von der polnische n Residenzstad t 

den Sommersit z Wilanó w erbaute , dessen Flüge l noc h August der Stark e späte r 

erweiter n ließ, zum ander n aber der Hollände r T y l m a n v a n G a m e r e n , 

der zur gleichen Zei t wie Locc i dami t beschäftig t war, für den Kronreferendare n Ja n 

Dobrogas t Krasińsk i nordwestlic h der Krakaue r Vorstad t eine n Palas t fertigzu-
stellen , der in jene r Zei t für den großartigste n Adelssitz in Warscha u gehalte n 

wurde . Diese r Schloßba u began n 1676 un d endet e erst 1695. E r war ein stattliches , 

*) Bei dem Warschaue r Aufstand ist mi t dem Brand e der Warschaue r Zeitun g 

die gesamt e über 9000 Exemplar e betragend e Auflage des Buches : Warschau , hrsg. «r. 
G . Grundman n un d A. Schellenberg , Buchverla g Deutsche r Osten G . m. b. H. , Kraka u 

1944, vernichte t worden . Ich hab e dahe r in diesem Aufsatz noc h einma l Auszüge au s 

diesem Buch , von dem sich einige wenige Exemplar e erhalte n haben , zusamme n mi t 

solche n aus meine m unte n genannte n Büchlei n des Göttinge r Arbeitskreises verarbeitet . 
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weitausladendes , verputzte s Gebäude , ein Gemisc h von niederländische n un d italieni -
schen Motiven , mi t zwei Geschosse n un d eine m Mezzani n darüber , übe r dessen fünf-
achsigem , vertikalgegliedertem , vorspringende m Mittelba u sowohl vor dem Plat z 

auf de r Haupt- , wie auc h auf de r Gartenseit e ein mächtige r Giebe l mi t Relief-
darstellunge n thronte . Di e beiden dreiachsige n Eckbaute n waren mi t dem Haupt -
risalit durc h einen zurückspringenden , ehede m mi t offenen (späte r jedoch verglasten ) 

Arkaden versehene n Mitteltrakt , wie auc h durc h den Frie s des Halbgeschosse s ver-
bunden . Di e Baugeschicht e dieses Schlosses ha t durc h Mißverständnisse , die ein von 

dem Historike r B a r a n o w s k i 1910 veröffentlichte r Auszug* aus dem Rechnungs -
haushaltungsbuc h des Grafe n Krasińsk i infolge de r noc h mi t Lesefehler n verbun -
dene n Lücke n hervorgerufe n hatte , seitdem in kunstgeschichtliche n Darstellunge n 

eine verzerrt e un d dadurc h unrichtig e Beurteilun g gefunden . Da Tylma n erst 1690 

in dem genannte n Hechnungsbuc h auftritt , un d obwoh l unte r seinen fast tausen d 

Zeichnunge n mehrer e der Fassad e des Krasińskipalaste s angehören , glaubte ma n den 

ursprüngliche n Entwur f dem „Mädche n für alles" unte r den Baumeister n der 

Sobieski-Epoche , nämlic h Josep h B e l o t i zuschreibe n zu können , zuma l dessen 

Nam e von 1682 bis 1690 mehrfac h unte r den Baurechnunge n zu finden war. Di e 

polnisch e Kunstgeschichtsforschun g einigte sich nu n auf die These : Belot i ha t 

den Entwur f geliefert, Tylma n ihn überarbeite t un d erst ab 1690 dem Bau durc h 

die offenen Galerie n un d durc h die beiden mächtige n Frontgiebe l sein charakteristi -
sches Gepräg e gegeben. Abgesehen von der innere n Unwahrscheinlichkei t dieses 

Vorgangs wird diese Thes e durc h das Rechnungsbuc h selbst ad absurdu m geführt . 

Diese (von mi r durchgearbeitete ) Quell e schalte t alle Mißverständniss e aus un d er-
gab für die Baugeschicht e des Schlosses selbst folgende Tatsachen : Scho n vor Be-
ginn des Rechnungsbuches , also vor 1680, war der Palas t bereit s im Rohba u fertig-
gestellt. 1680 un d 1681 ruht e der Bau, 1683 wurde mi t den Schreiner - un d Schlosser -
arbeite n begonne n un d die Galeri e gepflastert , 1685 lieferte Beloti , nich t als Archi -
tek t sonder n als Unternehmer , für die Bibliothe k den Marmorfußboden . Außerde m 

wurde n die Fenste r eingesetzt . I m gleichen Jah r erhielte n nich t weniger als 654 

von ihne n ihr e Verglasung, un d die Male r arbeitete n bereit s in den Räumen , auc h 

die Dacharbeite r waren am Werk . Dan n tra t 1687 un d 1688 die Ausgestaltun g 

des von der Famili e Giz a gekauften Gartengrundstücke s hinte r dem Palai s in den 

Vordergrund . Mi t dem Jahr e 1689 begann schließlic h der letzt e Bauabschnitt . E r 

galt der Innenausstattun g un d dem Schmuc k der östliche n un d westliche n Fassade . 

Ers t jetzt trete n in den Baurechnunge n die Name n des Architekte n T y l m a n 2 

1) J . T. B a r a n o w s k i , Inventarz e paùacu Krasińskic h późnie j Rzeczypospolitej . 

Warscha u 1910. 

2) Tylma n van Gameren , der Erbaue r des Palastes , star b nahez u 80jährig 1708. 

E r stammt e aus Gamere n bei Leyden . Seit 1653 war er in Polen , zuers t als Festungs -
ingenieur , späte r wurde er der Hofarchitek t eine r der damal s mächtigste n Adels-
familien in Polen , der Fürste n Lubomirski . Fü r diese führt e er zahlreich e Schloß -
bauten , so in Landshut , sowie in Lubartó w un d Puùawy aus. 1685 wurde er geadelt . 

Wie oben gesagt, habe n nahez u 1000 seiner Architekturzeichnungen , aus dene n hervor -
geht , da ß er nich t nu r ein gute r Architekt , sonder n auc h ein elegante r Zeichne r war, 

sich erhalte n un d unte r diesen mehrer e des Krasińskipalastes , aus dene n ma n mi t 

Rech t auc h seine Urheberschaf t an dem Bau herleitete . Di e Bauunternehme r Beloti , 

Affaita, Solar i un d Madern i habe n — das sei ausdrücklic h bemerk t — an diesem 
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un d des Bildhauer s S c h l ü t e r hervor . Tylma n erhiel t ab 1690 alle halb e Jahr e 

eine Summ e von 220 fl. Diese s an sich bescheiden e Honora r erklär t sich sehr einfach . 

E r hatt e bereit s vor 1680 sein Haupthonora r erhalten . Von 1680 bis 1690 wurde n 

nu r Arbeiten ausgeführt , für die die Aufsicht Tylman s nich t unbeding t notwendi g 

war. Möglicherweis e hatt e er mi t ih r Belot i betraut . Nu n bei der Beendigun g des 

Baues übernah m er wieder persönlic h die Leitung. 3 Wen n C. G u r l i t t glaubte , 

wegen ähnliche r Stilmerkmal e am Berline r Schlo ß (un d in dem Entwur f für das 

Charlottenburge r Schloß ) un d am Krasińskipalas t auc h dem A r c h i t e k t e n 

Andrea s Schlüte r eine n Antei l an diesem Warschaue r Bau zuschreibe n zu können , 

so fällt diese Annahm e schon wegen de r zeitliche n Unmöglichkei t fort , da Schlüte r 

ja sonst bereit s vor 1680 (!) die Entwürf e hätt e liefern müssen . Beloti , der auc h ein-
zelne Baute n als Architek t ausgeführ t hatte , war an diesem Palas t ebenso wie späte r 

seine italienische n Landsleut e Solar i un d Affaita nu r als Bauunternehme r beteiligt . 

Hatt e Baranowski s Veröffentlichun g 1910 die Baugeschicht e des Palai s scho n in 

ein völlig falsches Lich t gerückt , so wiederholt e sich das gleiche bei der Frag e 

nac h dem Antei l Schlüter s an diesem Bau, dessen Name n Baranowsk i — un d das 

ist sein Verdiens t — in dem Rechnungsbuc h gefunde n un d dem er auc h mi t Rech t 

das Relief des Ostgiebels zugeschriebe n hatte . Infolge eine s Lesefehler s ha t Baranowsk i 

jedoch die Kunstgeschichtsforschun g für Jahrzehnt e auf einen Irrwe g geführt , da 

keine r der polnische n Kunsthistorike r sicft die Müh e genomme n hatte , das Origina l 

des Rechnungsbuche s selbst zu überprüfen. 4 Baranowsk i hatt e nämlic h eine m in den 

Rechnunge n mehrfac h allein ode r auc h zusamme n mi t Solar i genannte n Italiene r 

M a d e r n i eine Entschädigun g „fü r Entwürfe " (planów ) stat t für „S te ine " (pùazów) 

zugeteilt . Da nu n außerde m dieser Madern i 1695 eine n Betra g von 800 fl. „fü r die 

Gartenfassade " erhielt , hatt e L a u t e r b a c h in seinem Buch e übe r Warscha u 

Madern i zum wahrscheinliche n Urhebe r des Reliefs in dem Gartengiebe l gemach t 

(1916), eine These , die keine n Widerspruc h gefunde n hatte . Nu n aber geht ganz klar 

aus den Rechnunge n hervor , da ß Madern i überhaup t kein Bildhaue r war, sonder n 

Palas t weder als Architekte n noc h als bildend e Künstle r mitgewirkt . Auch Ceron i ha t 

keine n Antei l an diesem Bau. Diese r erhiel t nu r 1694 nac h dem Ausgabenbuc h des 

J . D . Krasińsk i eine n bescheidene n Betra g von 100 fl. als Architek t de r Kirch e in 

Wengrów. Es kan n sich hierbe i nu r um die katholisch e Parochialkirch e dieses Orte s 

handeln . Diese war 1707 fertig, ih r Baumeiste r bisher unbekannt . 

3) Währen d des Krasińskipalais-Baue s arbeitet e Tylma n in Warscha u an dem Bade -
hau s des Schlosses Ujazdów , das er von 1683 bis 1690 für den Großmarschal l 

Fürste n St . H . Lubomirsk i erbaut e un d das hunder t Jahr e späte r in Merlini s Lust -
schlo ß Ùazienki aufging, vielleicht auc h an dem Umba u des spätere n Palai s Brühl , 

sicher aber an der Benediktinerinnenkirch e zum Hl . Sakrament , der Sakramentine -
rinnenkirch e St. Kasimir , die 1687 beende t wurde , un d an de r Berntiardinerkirch e 

St. Bonifaz in Czerniaków , dere n Entwur f 1689 auf Tylma n zurückgeht , währen d 

Affaita das Inner e ausführte . Da ß er auc h am Schlo ß Wilanó w gearbeite t hat , ist 

nich t bewiesen, sogar unwahrscheinlich . Ma n versteh t dahe r ohn e weiteres , da ß der 

vielbeschäftigt e Architek t in den achtzige r Jahre n am Bau des KrasMskipalaste s eine 

Paus e einlegte . 

4) Da s Origina l des Rechnungsbuche s wurd e von mi r unte r der Signatu r no 4258 

im Staatsarchi v in Warscha u eingesehen . Interessan t ist, da ß es s. Zt . immerhi n 

6 Jahr e dauerte , bis die Entdeckun g Schlüter s am Krasińskipalas t durc h Baranowsk i 

endlic h währen d des Weltkrieges 1916 durc h J . K o t h e , Ein Werk Schlüter s in 

Warschau , Zentralblat t de r Bauverwaltung , XXXVI (1916), S. 477, bekann t wurde . 



Abb. 1 
Krasinski-Palais, Warschau. Ostfassade 
Im Giebelfeld: Zweikampf des Corvinus 

Foto Marburg 



/IM. 2 
Krasihski-Palais, Warschau 

Westgiebel, 1691—92: Triumph des Cäsar 
(Wappendekoration etwa 1930) 

Aufnahme: Verwaltung der ehem. Staatl. Schlösser und Gärten, 
Rovi;„ .ru~-i~n—L 
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genau wie Beloti , Affaita un d Solari , mi t welch letztere m er in eine r engere n ge-
schäftliche n Verbindun g stand , ein Bauunternehmer. 5 

Auch bei den Eintragunge n übe r Schlüte r beging Baranowsk i mehrer e Fehler . 

Einzeln e Zahlunge n an Schlüte r ode r dessen Mittelsmänne r übersa h er ganz, eine n 

Betra g übe r 1000 fl. an Schlüte r gab er Tylman , eine n andere n t ru g er zweimal ein 

un d schließlic h entgin g ihm , da ß an eine r Stelle Schlüte r nich t Florinen , sonder n 

Thale r empfing . Infolgedesse n ist auc h die von ihm errechnet e Summ e irreführend . 

Schlüte r ha t vom End e 1689 bis zu seiner 1693 abgeschlossene n Arbeit einschließlic h 

der „de m Friedric h für Schlüter " ausgezahlte n Restsumm e zu Anfang 1694 insgesam t 

8185 fl. ausgezahl t erhalten . I n dieser Summ e sind für die Wappendekoratio n (es ist 

nich t ganz deutlich , ob es sich nich t um zwei Wappe n handelte ) 1085 fl., vielleich t 

auc h (mi t eine m 1693 gezahlte n Betra g von 600 fl.) 1685 fl. enthalten . Demnac h 

verbleiben für die andere n Arbeiten noc h mindesten s 6500 fl. End e 1692 wurd e der 

Kontrak t „ W a p p e n " abgeschlossen . Da ß Schlüte r scho n damal s ein sehr rasche r 

Arbeite r war, geht darau s hervor , da ß er nebe n dem figürliche n Wappe n (ode r 

waren es gar zwei?), was nich t die einzige Arbeit für den Krasińskipalas t im Jahr e 

1693 war, außerde m noc h die vier Marmorepitaphie n für die beiden Kirche n in 

Żóùkiew im Auftrage des König s Ja n Sobieski ausführte . Es ist deshal b klar , da ß er 

zu dem Giebelrelie f der Ostseit e nich t dre i Jahr e brauchte , un d da ß das Honora r von 

5500 bzw. 6500 fl. für dieses allein eine sonst nich t zu erklärend e Überzahlun g be-
deute t hätte . D a nu n außerde m das in den Rechnunge n zweimal vorkommend e 

„frontispicz " sowohl auf das Relief der Stadt - wie de r Gartenseit e angewende t wer-
den kann , so ist die Schlußfolgerung , d a ß S c h l ü t e r , z u m a l e r i n d e n 

J a h r e n 1 6 8 9 b i s 1 6 9 4 d e r e i n z i g e B i l d h a u e r a m K r a s i ń s k i e 

p a l a s t w a r , a l l e b e i d e n P a l a s t g i e b e l m i t R e l i e f s g e s c h m ü c k t 

h a t , d i e e i n z i g m ö g l i c h e . Wär e die Arbeit am Giebe l der Gartenseit e nich t 

in dem Vertra g mi t Schlüte r enthalte n gewesen, so müßt e sie an irgendeine r Stelle 

in dem Rechnungsbuch , un d zwar wohl mi t dem Name n des Künstler s aufgeführ t sein. 

Die s ist aber nich t der Fall. 6 

5) Ic h zitier e nac h A. L a u t e r b a c h , Warschau , Leipzig 1918, S. 80: „Di e dre i 

vortreffliche n Steinfigure n übe r dem Giebe l sind in den Jahre n 1682—83, also noc h 

vor Schlüter s Ankunf t in Warschau , von eine m „Danzige r Steinmetzen " ausgeführt . 

De r Giebe l der Gartenfassade , der den Triumphzu g Cäsar s darstellt , schein t von 

Madern i ausgeführ t zu sein, den n die Rechnunge n aus dem 1693. Jahr e erwähnen : 

Her r Madern i für Entwürfe , un d die aus dem Jahr e 1695: Herr n Madern i für die 

Gartenfassade. " Nu r darau s erklär t sich, da ß auc h K. v. E i c h b o r n (Warschau . 

Werde n un d Vergehen s. Baudenkmäler . Leipzi g o. J . (1919), S. 53) fast hilflos den 

beiden Giebelrelief s Schlüter s gegenübersteht . Seine „Beurteilung " stellt nämlic h hin -
sichtlic h der beiden Reliefs diese geradez u auf den Kopf . Nac h ih m zeigt das Ost-
relief ,, . . . in geschickter , wohl abgewogener Zusammensetzun g von Voll-  un d Halb -
figuren , links die Römer , recht s die Gallier , un d in feiner Perspektiv e als Hinter -
grun d des kämpfende n Paare s eine ideale Ansicht des alten Rom . Di e den Giebe l be-
krönenden , gut bewegten dre i Figure n stamme n den Baurechnunge n nac h nich t von 

Schlüter ; das Relief des Giebelfelde s der Gartenseite , welches den Einzu g Cäsar s in 

Ro m schildert , verrä t scho n in seiner nüchterne n Ausführun g eine ander e Hand" . 

6) Zu r Korrektu r der ungenaue n un d falschen Zitat e der Baranowskische n Ver-
öffentlichun g lasse ich , unabhängi g von J . K o t h e , die Schlüte r betreffende n An-
gaben in genaue r Übersetzun g folgen : 
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Ordne t ma n rein schematisc h die Eintragunge n des Rechnungsbuches , so komm t 

ma n zu folgendem Resultat : die Arbeit Schlüter s ist in dre i Phase n zu gliedern . Di e 

erste umfaß t die Zei t von 1689 bis 1691, in der er bestimmte , jedoch nich t be-
sonder s genannt e Arbeiten an dem Palas t ausführte , die zweite von 1691 bis 1692 be-
trifft die Reliefs an den beiden Giebeln , un d schließlic h läuft von 1692 bis End e 

1693 die Ausführun g der Wappendekoration . Es ist wohl sicher , da ß also auc h 

Schlüte r im Jahr e 1690 die dre i Figure n des Westgiebels un d die Modell e für die 

Kragstein e geschaffen hat , un d da ß ferne r mi t dem Begriff de r „frontispicz " nich t 

nu r die beiden Tympana , sonder n auc h die zwei Giebe l einschließlic h der beide n auf 

ihne n ruhende n Sklavenpaar e gemein t sind . 

De r Zweikamp f des Corvinu s auf dem Ostgiebe l ha t einigen Kunsthistoriker n 

große s Unbehagen , ja Zweifel verursacht ' , den n seine Qualitä t war mi t den grandiose n 

Schöpfunge n des Künstler s in Berlin , wo ein Meisterwer k das ander e ablöste , nich t 

in Einklan g zu bringen . So kam H . L a d e n d o r f bei de r Häufigkei t des Namen s 

auf den Gedanken , da ß der Warschaue r Schlüte r mi t dem Berline r Bildhaue r unte r 

Umstände n gar nich t identisc h sein könnte , zuma l der Vornam e des Künstler s in 

den Warschaue r Akten nich t genann t worde n sei.8 Diese r Zweifel ist nu n durc h die 

von mi r erfolgte Auffindun g de r Tau f einträg t seiner beiden in de r polnische n Haupt -
stad t geborene n Kinder , wie auc h durc h die Verträge in Żóùkiew, die den Vorname n 

des Künstler s kennen , widerlegt. 9 Wir müssen dahe r endgülti g den fromme n Wunsc n 

begraben , da ß Schlüte r schon vom ersten Wer k an der überragend e Künstle r ge-
wesen sein soll, un d nüchter n die Tatsach e feststellen , da ß eben auc h ein Schlüte r 

eine andere n Sterbliche n ähnlich e Entwicklun g durchgemach t hat . Es ist außerordent -
lich schwer, auf Grun d allein rein stilkritische r Untersuchunge n bei Schlüter s 

Jugendwerke n zu festen Resultate n zu kommen , da dieser aus dem Vollen schöpfend e 

Bildhaue r sich niemal s in seinen eigenen Werken wiederhol t un d ma n wegen des dem 

1689 Schlite r lau t Kontrak t 1200 fl. Auszahlun g 180 Thl . 

Demselbe n für Einkau f von 8 Steine n 300 fl. 45 Thl . 

1691 Herr n Schlite r lt . Kontrak t frontispic z 1500 fl. 
1692 Herr n Schlite r 1000 fl. 

Schlite r ad ratione n fl. 1500 St. Johann-Rat e 1000 fl. 
Slite r 1000 fl. 
12. Sept . Herr n Schlite r lt . Kontrak t 500 fl. 
Schlite r lau t Kontrak t frontispic z 500 fl. 
Schlite r ad ratione n Wappe n an de r Fassad e 400 fl. 

1693 Schlite r l t . Kontrak t Wappe n 300 fl. 
Herr n Schlite r 600 fl. 
Herr n Benjami n für die beendet e Arbeit Schlite r 185 fl. 
Her r Schlite r ha t aus seinen Kontrakte n nu r noc h 

200 fl. zu erhalte n 

1694 Rest für das Wappe n dem Friedric h für Schlite r 200 fl. 
(Typisc h für Baranowsk i ist, da ß er „Schlüt te r " stat t Schliter , „Bellot i " stat t Belot i 

au s de r Handschrif t zitiert) . 

7) E. B e n k a r d , Andrea s Schlüter . (Meiste r de r Plastik. ) Frankfur t a. M. 1925. 

S. 6. 

8) H . L a d e n d o r f , De r Bildhaue r un d Baumeiste r Andrea s Schlüter . Deutsche r 

Verein für Kunstgeschichte . Berlin 1935. S. 145, Anmerkun g 45. 

9) A. S c h e l l e n b e r g , Andrea s Schlüter , De r Göttinge r Arbeitskreis, Hef t 14. 

Holzne r Verlag Kitzingen/Main . S. 25. 
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unmittelbare n Gegenübe r sich entziehende n Standorte s meh r ode r weniger auf den 

Vergleich durc h Fotografie n angewiesen ist. 
Da s Ostrelie f ha t nu n einma l seine großen Schwächen . Am besten gelungen ist de r 

Zweikampf , der in seiner dramatische n Lebendigkei t auc h des reifen Künstler s würdi g 

ist. Aber das in den beiden Zwickeln zusammengedrängt e Volk ist in der Kompositio n 

ausgesproche n schwach , un d die zwei sofort den Blick des Beschauer s auf sich 

ziehende n Pferd e mi t ihre n theatralisc h gestikulierende n Reiter n sind von eine r so 

hölzerne n Steifheit , da ß ma n in der Erinnerun g an das majestätisch e Ro ß des Große n 

Kurfürste n nu r sich wunder n kann . W. B o e c k " versucht e den Widerspruc h durc h 

die Annahm e zu lösen , da ß Schlüte r am Krasińskipalas t nich t frei nac h eigenen 

Entwürfen , sonder n nac h Vorlagen italienische r Künstle r hab e arbeite n müssen . Es 

ist aber ganz ausgeschlossen , da ß Schlüte r einen Vertra g unterzeichne t hat , der ihm 

derar t seine künstlerisch e Initiativ e genomme n hätte . Bei der hohe n Qualitä t des 

Gartenrelief s kan n eine von ihm benutzt e fremd e Vorlage überhaup t nich t in Er -
wägung gezogen werden . De r Hinwei s genügt , da ß das Ostrelie f sehr wahrscheinlic h 

Schlüter s erste r Monumentalauftra g war un d da ß die nac h seinem Model l arbeitende n 

Steinmetze n der Schwäch e der Aufgabe entsprechen d auc h nich t meh r leisten konnten . 

Nein , es ist ganz klar , Schlüte r konnt e mi t diesem Wer k selbst nich t zufriede n sein. 

Ma n ha t angesicht s des zweiten Giebelwerke s fast den Eindruck , als ob de r Künstle r 

etwas wiedergutzumache n hatte . Ein e kau m faßbar e Wandlung , ja eine an s Wunder -
bare grenzend e künstlerisch e Steigerun g mu ß sich in ihm nac h de r Vollendun g des 

ersten Tympanon s vollzogen haben , den n mi t dem Triumphzu g Caesar s erreicht e 

Schlüte r eine Qualität , aus der sich seine spätere n Meisterwerk e mühelo s erkläre n 

lassen. 

War in dem Ostrelie f die Bildmitt e durc h die Kampfszen e frei un d aufgelockert , 

klar getrenn t von den Figurenknäuel n in den Zwickeln , so beherrsch t im Relief des 

Westgiebels ein figurenreiches , aber klar akzentuierte s Moti v die Mitte , währen d 

nu r einige wenige, die dramatisch e Bewegung steigernd e Figure n die Dreieckswinke l 

beleben . Kau m merklic h aus der Mittelachs e nac h recht s gerück t zieh t der in de r 

Quadrig a sitzende , stolz aufgerichtete , dem Beschaue r sein schöne s Gesich t zukehrend e 

Caesa r die Augen auf sich. Von ihm läuft der Blick zu dem kräftigen , in verhaltene m 

Laufschrit t das sich wild aufbäumend e vorder e Pfer d zurückreißende n Rosselenker . 

Die Grupp e der Tier e ist voller dramatische r Spannung . Aus dem rechte n Giebel -
winkel grüße n un d winken Zuschauer , tief in den linke n hineingedräng t häl t Chrono s 

mit der Sense der ebenfall s geflügelten Klio die Tafel , auf de r sie den Sieg des 

Triumphator s mi t dem Griffe l einträgt . 

Da s mächtig e Bild ist von seltene r Klarheit . Virtuo s ganz im Sinn e des Barock , 

wie aus dem Relief die Vollplastik — der Arm des Rossebändiger s sowie die Vorder -
beine des sich aufbäumende n Pferde s — organisc h herauswächst ! Wir habe n ohn e 

jeden Zweifel in diesem Werk den zur vollen künstlerische n Reife erwachte n Meister , 

der noc h vor der Mitt e de r Dreißi g steht . Es ist seltsam , da ß ma n bisher zwar die 

schwach e Leistun g des Ostgiebels dem Künstle r zuschreibe n konnte , diesem erstaun -
liche n Werk aber blind gegenüberstand . 

Vergleichen wir die Figure n des „Danzige r Steinmetzen " mi t dene n des West-
giebels, so sind, wie ma n zunächs t erwarte n konnte , zwischen ihne n keineswegs die 

Qualitätsunterschied e wie zwischen den beiden Reliefs festzustellen . Di e auf eine m 

Socke l stehend e Gestal t des Corvinu s ist in dem Augenblick dargestellt , da de r Rab e 

~~10) W. B~ö e c k , Andrea s Schlüte r in Polen . I n : Jomsbur g 3. Jg. 1939. S. 303—311. 
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Variant e an der Urn e des Epitaph s des Stanisla w Danilowic z in Ż ó ù k i e w
n , bei de m 

Widderkop f könnt e ma n an den Schäde l des Kamel s in der Supraport e Europ a im 

Rittersaa l des Berline r Schlosses denken . So ist das Moti v des geflügelten Chrono s 

un d die Gestal t der auf eine Tafel schreibende n Klio mehrfac h im Wer k des Meister s 

in Berlin als Variant e zu finden , un d die Quadrig a des Caesa r ha t ein Gegenstüc k in 

einem Relief in der Deckenkehlun g der Rote n Adler-Kamme r in dem von Hirsche n 

gezogenen Wagen der Diana . Bei dem unergründliche n Phantasiereichtu m Schlüters , 

der mi t jedem Wer k etwas Neue s schuf, ist letzte n Ende s bei Vergleichen de r 

Hauptmaßsta b die Qualität . 

Aus dem Rechnungsbuc h des Grafe n ersahe n wir, da ß der Begriff von „frontispioz " 

im Pluralsinn e gebrauch t war. Da s gleiche könne n wir auc h bei der Bezeichnun g 

„Wappen " feststellen . I m Zweite n Weltkrie g war auf beiden Seite n des Gebäudes , 

im Osten wie im Westen , je eine figürliche Wappendekoratio n mi t Schildhalter n 

angebracht . Sie waren jedoch erst 1932 im Sinn e des Baroc k von dem polnische n 

Bildhaue r Ja n Biernack i ausgeführ t worden . Wohi n das Origina l Schlüter s gekomme n 

ist, war nich t zu erfahren . 1765 wurde der Krasińskipalas t von dem polnische n 

Staa t angekauft , aber mi t der ausdrückliche n Bedingung , da ß das große Wappe n 

nich t entfern t werden dürfte . Da s Gebäud e erhiel t nac h der Erwerbun g durc h den 

Staa t die Bezeichnun g „Palas t der Republik" . Es ist mi r leider nich t gelungen , auf 

Grun d alte r Stich e festzustellen , wann das Wappe n Schlüter s an dem Gebäud e ver-
schwunde n ist. D a der Palas t zur Zei t Merlini s (1782) wie auc h des Architekte n 

Aigner (1822) wegen Brandschade n wesentlich e Veränderunge n erlitt , dürft e da s 

Wappe n in dieser Zei t verlorengegange n sein . 

Vor der endgültige n Vernichtun g des Schlosses 1944 waren noc h besonder s zwei 

Räum e beachtenswert . I m große n Saal des ersten Stockwerke s auf der Gartenseit e 

befande n sich einige Wandpilaster , dere n Atlantenherme n aus Stuc k den Eindruc k 

hinterließen , da ß sie wahrscheinlic h Nachbildunge n der Merlinizei t nac h ehemalige n 

Barockoriginale n waren . Es besteh t durchau s die Möglichkeit , da ß auc h Schlüte r bei 

der Ausgestaltun g dieses Raume s Stuckarbeite n ausführte . Dagege n lehn e ich ganz 

entschiede n die Annahm e eine r Mitarbei t des Künstler s an de r Plasti k des „ M a r s " 

(gemein t ist ein Corvinus ) im nördliche n Vestibül, wie ich scho n an andere r Stelle 

darlegte , ab. Ic h vermut e in dieser Plasti k die Probearbei t eine s Steinmetzen , die 

späte r der Gra f verworfen hat , nachde m der „Danzige r Steinmetz" , der von inne n 

he r an die Gestal t heranging , die Aufgabe unstreiti g besser gelöst hatte . 

Vor dem letzte n Krie g hatt e die polnisch e Kunstgeschichtsforschun g sich erfreu -
lich viel mi t Schlüte r beschäftigt . Vor allem glaubt e ma n dem Künstle r an den 

verschiedenste n Stellen zu begegnen . Natürlic h lag die Frag e nahe , zuma l ma n bisher 

ja nu r das Ostrelie f des Krasińskipalai s kannte , ob Schlüte r nich t doc h noc h bei dem 

größte n Bauauftra g dieser Epoche , dem Schlo ß Wilanó w Ja n Sobieskis, beteiligt 

war, ode r ob er nich t auc h von Tylman , mi t dem er gemeinsa m am Krasińskipalai s 

gearbeite t hatte , bei dessen andere n Arbeiten beschäftig t wurde . U m die letzt e Frag e 

vorwegzunehmen , halt e ich noc h am eheste n persönlich e Arbeiten unsere s Künstler s 

in der Bernhardinerkirch e in Czerniaków , sowie in den noc h auf Tylma n zurück -
gehende n Räume n des alten Badehause s im heutige n Lazienkischlößche n für möglich . 

Bei Wilanó w ist vor allem dara n zu denken , da ß im Laufe der meh r als 250 letzte n 

11) T . M a ń k o w s k i , Nieznan e rzeźby Andrzeja Schlütera . I n : „Dawn a Sztuka " 

I I . Lember g 1939. H . 3, S. 219 ff. 
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Jahr e mehrer e freistehend e Plastike n vor allem auf dem Haupteingan g des Schlosse s 

verlorengegange n ode r späte r erneuer t worde n sind, un d da ß der Relieffries des 

Danzige r Bildhauer s Schwane r erst vor einigen Jahrzehnte n restaurier t worde n ist. 
Mi t der Stilkriti k komm t ma n bei dem jungen Schlüte r allein nich t aus, wenn ma n 

nich t auc h noc h ander e Quelle n zu Hilfe hole n kann . Di e Hauptquell e für die Bau-
geschicht e des Schlosses Wilanó w sind die Briefe des Agostino Locci , die er von 1681 

bis 1694 in polnische r Sprach e an den Köni g Sobieski richtet e un d die frühe r im 

Preußische n Geheime n Staatsarchi v in Berlin-Dahle m sich befanden . Sie wurde n ver-
öffentlich t un d kunstgeschichtlic h ausgewerte t von J . S t a r z y ń s k i. 1 2 übe r die 

Arbeiten , die er in Wilanó w stilkritisc h Andrea s Schlüte r zuschreibt , kan n ma n 

kau m ernsthaf t diskutieren . Waru m ha t in den Briefen übe r Wilanó w der Köni g 

überhaup t nicht s von eine m Bildhaue r Schlüte r durc h Locc i gehört ? Ers t später , als 

Schlüte r 1692 am Krasińskipalas t arbeitete , wurde er auf Veranlassun g des Italiener s 

zum Köni g nac h Żóùkiew gerufen . Di e alte Behauptun g M a r p e r g e r s in seine r 

„Histori e un d Leben der berühmteste n Baumeister" , Hambur g 1711, da ß Schlüte r 

„unterschiedlich e Paläst e sowohl in wie außerhal b Warschau s angegeben un d aus-
geführt " habe , spukt e auc h vor dem letzte n Kriege noc h bei manche n Polen . Mi t 

Ladendor f un d andere n komm t Schlüte r nich t für seine vorberline r Zei t als Architek t 

in Frage . 

Es sei hie r noc h erwähnt , da ß erst kur z vor Ausbruch des letzte n Krieges die 

Arbeit von T. M a ń k o w s k i in Lember g bekann t wurde , aus der hervorging , da ß 

Andrea s Schlüte r von dem polnische n Köni g eine n Auftrag als Bildhaue r in Żóùkiew 

erhalte n hatte. 1 3 

In den letzte n Tagen des Jul i 1944 stan d de r Krasińskipalas t in Warscha u noc h 

unbeschädigt . Am 1. August began n de r Aufstand dieser Stadt , de r eine n Tei l de r 

wichtigsten un d schönste n Gebäud e in Trümme r legte. Anfang Septembe r war von dem 

ganzen , ehemal s so stolzen Gebäud e des Krasińskipalaste s nu r noc h die Westfron t 

mi t dem Giebe l übrig, im Novembe r fiel auc h dieser in sich zusammen . Ic h hab e 

jedoch die Hoffnung , da ß bedeutend e polnisch e Kunstgelehrte , die um mein e Ent -
deckun g de r Arbeiten Schlüter s am Krasińskipalas t wußten , auc h an diesem Plat z als 

Denkmalspflege r nac h der Besetzun g der Stad t durc h die Russen manche s habe n rette n 

können . Es ist dringen d zu hoffen , daß , nachde m der Kunstgeschicht e diese Werk e 

Schlüter s ne u geschenk t wurden , diese nich t als dauernde r Verlust abzuschreibe n sind . 

Zu m Schlu ß sei noc h ein Wor t übe r die Famili e des Künstler s angefügt . Wir 

wissen bis heut e noc h nicht , wann de r Künstle r geboren un d gestorben ist. Auch 

steh t noc h nich t mi t Sicherhei t fest, ob sein Leben in Petersbur g endete . Ladendor f 

ha t von den Kinder n des Meister s festgestellt: eine n Soh n un d eine Tochter , die 

beide 1714 noc h am Lebe n waren , un d außerde m eine n früh verstorbene n Knabe n 

(1699) . Ic h fand in Warscha u die Taufeinträg e eine r Tochte r 1690 un d eine s Sohne s 

1693. Fü r die Frage , wann Schlüte r geboren ist, sind zunächs t die Date n seines 

älteste n Sohne s Danie l wichtig. Diese r wurde nac h Ladendor f 1713 als Meiste r er -
wähnt , war damal s also mindesten s 25 Jahre . D a diesem im gleichen Jah r ein Soh n 

starb , m u ß er also bei normale n Verhältnisse n scho n 1711 verheirate t gewesen, 

demnac h um 1686 geboren sein. Sein Vater Andrea s Schlüte r hatt e also 1685 ode r 

frühe r geheiratet . Die s paß t ausgezeichne t dami t zusammen , da ß Schlüte r nac h seinen 

eigenen Worte n meh r als dreißi g Jahr e im Bauwesen täti g war, un d es besteh t kein 

12) J . S t a r z y ń s k i , Wilanów. Warscha u 1933. 

13) T. M a ń k o w s k i , Nieznan e rzeźby Andrzeja Schlüters. 
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Grund , ihm dies nich t zu glauben . Wir müssen , wenn wir ihm dabe i ein Alter von 

15 bis 16 Jahre n für den Anfang zuerkennen , für seine Gebur t 1659 bis 1660 an -
nehmen , wobei wir stet s mi t knappste n Ziffern rechnen . 

Nac h allen den zahlreiche n Umwegen , die die Forschun g zur Festlegun g von 

Andrea s Schlüter s Geburtsta g gegangen ist, schein t nu n der von E. K e y s e r ge-
funden e Andrea s wirklich der richtig e zu sein. Es ist de r am 13. VII . 1659 in Danzi g 

geboren e Andrea s Schlüter . Ic h brauch e hie r nich t noc h einma l die Gründ e un d 

Gegengründ e Keysers auseinanderzusetzen . Fü r mic h ha t es die höchst e Wahrschein -
lichkei t für sich, da ß wir endlic h in diesem Andrea s Schlüte r den richtige n un d 

dami t den gottbegnadete n Künstle r gefunde n haben . Möge dahe r endlic h aus den 

Lexika das seit Gurlit t in die Kunstgeschicht e eingeführt e Geburtsjah r 1664 ver-
schwinde n un d dafür die Zah l 1659 treten . Ic h bin überzeugt , da ß da s letzt e Wor t 

noc h nich t gesproche n ist. Wo ist die Fra u des Künstlers , wo sind seine Söhn e un d 

Töchte r gestorben ? 

Alfred Schellenber g 

Neu e Beiträge zur Schlüter-Forschun g 

(Abb. auf Tafel IV, VII , VIII ) 

Da s Wissen um Lebe n un d Werk des große n Barockbildhauer s Andrea s Schlüte r 

ist in den letzte n Jahre n wesentlic h bereicher t worden . Die s gilt vor allem von 

seiner ersten Schaffensperiode , die im polnische n Rau m liegt un d 1694 mi t der 

Übersiedlun g nac h Berlin abschließt . I m folgenden soll übe r einige neu e Forschunge n 

berichte t werden , die der deutsche n Kunstgeschicht e fast unbekann t geblieben sind . 

P o l e n : 

U m die Erforschun g von Schlüter s Wer k in Pole n ha t sich vor allem 

T. Mańkowsk i verdien t gemacht . Ausgehend von den von ihm als Werke Schlüter s 

erkannte n Grabmäier n in der Pfarrkirch e zu Żóùkiew (Jako b Sobieski un d Stanisla w 

Danilowicz ) 1 , versuch t Mańkowski , durc h stilistische Vergleiche einerseit s mi t jenen 

Plastike n in Żóùkiew un d andererseit s mi t Schlüter s reifen Werke n in Berlin , in der 

plastische n Dekoratio n von Schlo ß Wilanów, dem Zentru m der vielfältigen Kunstbe -
strebunge n Johan n Sobieskis, Schlüter s Han d zu erkennen. 2 Dabe i nimm t er mi t gutem 

1) T . M a ń k o w s k i , Nieznan e rzeźby Andrzeja Schlüter a (unbekannt e Plastike n 

von Andrea s Schlüter) . I n : Dawn a Sztuk a 2.1939 (3) , 219 ff. übe r Mańkowski s 

Forschunge n berichte t mi t einigen Abbildungen W. B o e c k , Andrea s Schlüte r in 

Polen . I n : Jomsbur g 3.1939, 303—311. 

2) Ic h fuße im folgenden auf dem kurze n Berich t Mańkowski s in : Biuletyn histori i 

sztuk i i kultur y 8.1946 (1/2) , 108—109. Seine ausführlicher e Darstellun g in : Prac e 

komisji historj i sztuk i 8. 1939—46 (2) , 151—181, war währen d der Abfassung dieses 

Aufsatzes nich t zugänglich . 


